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Chrıistentums ZU Ausdruck MNg Dass dieses orhaben nıcht einfach 1st, zeıgt dıe atsache, W1e
schwıer12 ist, darüber ein1g werden, und WOTIN dıe (notwendige) Eıinheıt bzw die
(legıtime) Verschıiedenheit bestehen hat« #F2) Der Öökumeniısche Dıalog der Zukunft 1L11USS$S Iso
ären, welche Lehren und Praktıken für den christlıchen Glauben wesentlıch und zugle1ic als och
immer kırchentrennen! angesehen werden. Für diese Wesenselemente 1L11USS eın ONSENS gefunden
werden, der dıe verschiedenen Posıtionen einschließt, hne S1e zwangsläufig vereinheıtlichen
wollen.

Das Sınd dıe Herausforderungen der ökumenıschen Aufgaben der Schwelle einem
Jahrtausen: Entscheidend dabe1 1st dem uftfor e Erkenntnis, dass Okumene 1mM ENSCICH 1INnn als
notwendıge und drıngende Eınıgung der chrıstlıchen Kırchen nıcht VO  S elıner Okumene 1m weıteren
Sınn als der Eınıgung der Reliıgi0nen, und darüber hınaus als der endgültigen und och ausstehenden
Eınıgung der Welt mıt ott losgelöst gesehen werden (vgl. 129—-130). 1 rennungen Sınd
überwındbar uch dıejen1ıgen, dıe anscheiınend ber Jahrhunderte hinweg als unüberwındbar galten.
S Augustin Joachim Piepke

Maıer, ernhar: Die Religion der Kelten. Götter Mythen Weltbild, eck München
2001, 251

Das ema »Kelten« ist heutzutage VOT em dank der Esoterik präsent und aktuell, dıe
entscheıidend das 1ıld der breıten Offentlichkeit VON der keltiıschen Kultur pragte Diıesem Öffenth-
hen Interesse wiırd inzwıschen uch durch dıverse derzeıt laufende Ausstellungen Rechung
Um hotwendıger 1ne bıslang fehlende ernsthafte, wıssenschaftlıche Publıkatıion WI1IEe dıe
jetzt vorlıegende VOIN Bernhard ber dıe Kelten.

AIER, Privatdozent für erg Relıg1onswissenschaft der Universıtät Bonn, hat sıch bereıts VOT
allem durch das Lexikon der keltischen Religion Un Kultur uttg und Die Kelten. Ihre
Geschichte Von den Anfängen his ZUFT Gegenwart ünchen als Fachmann dieses TIhemas
ausgewlesen. Be1l der vorlıegenden Arbeıt handelt sıch iıne überarbeitete Habılıtationsschrift,
dıe 1998 VON der Phılosophischen der Rheıinischen Friedrich- Wılhelms-Universıität Bonn
ANSCHOMMECN wurde. Schon das Inhaltsverzeichnıs welılst auf einen klaren und nachvollziehbaren
ufbau hın Geschichte der Forschung, Stand und ufgaben der keltischen Relıgionsgeschichte, das
relıg1Ööse Weltbild, (JÖötter un Göttinnen, Mythologıe, Kulte und Rıten, Mantık, Jenseıutsvorstel-
lungen, Kultstätten, Kultpersonal und sakrale Herrschaftsformen.

Eıne CUuUeTC Darstellung der keltischen elıgıon sıch mıt dem bısher einz1ıgen, WE uch
veralteten und geWISsse Mankos aufweısenden, Standardwerk VoO  —_ Jan de RIES (Keltische Religion,
Stuttgart vergleichen lassen. Schwerpunkt der Arbeıt VON de Vrıies ist dıe Darstellung des
keltischen Pantheons, auf den ult wırd SUZUSagCNh 11UT anı eingegangen. De Vries stellt dıe
lıterarıschen Quellen, VOT allem cdıe aus römiıscher Zeit, gul WIE nıe In rage. SO meınt
Cäsar: » Wır haben also alle Veranlassung, (Cäsars Bemerkungen ber dıe gallıschen (jötter TNSLT
nehmen.« (S 19) De Vries geht VON einer mehr der wen1ger einheıtlıchen keltischen Kultur und
Ethnie Aaus, deren Geschichte VON der a- Tene-Zeıt (5.—3 CHr.) ber dıe römısche eıt
(Gallıen, Brıtannien) bIs ZUT eıt des Miıttelalters In Irland reicht (S 4-16) Be1l de Vrıies vermi1isst
INan 1ne Methoden- un Quellendiskussion, auf dıe ausführlıch eingeht. Nıcht 1Ur iın diıesem
Punkt, sondern genere kann IER mühelos mıt der Arbeıt VO  —; de Vrıies konkurrieren.

betont zunächst, das sıch be1 der Beschäftigung mıt der Kultur und Relıgion der Kelten
VOT allem WEeI1 Probleme ergeben: Zum eıinen dıe Definıtion des »Keltischen« und ZU anderen cdıe
Bewertung und Eiınordnung der Quellen, prımär dıe lıterarıschen Zeugnisse und dıe rage ach
ihrer Zuverlässigkeıt.
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stellt sıch bewusst In dıe Tradıtiıon der relıg10nshıstorıschen Forschung der Neuzeıt,
dadurch deren Methoden und Ergebnisse kritisch überprüfen. Dementsprechend geht be1l der
Definition der keltischen Kultur VO  —> der FEinheit und Kontinulntät der keltischen Sprache dUus und
spannt den »Bogen VOIl der mitteleuropäischen Eisenzeıt über das römische Gallıen und
Brıtannıen bıs ZU frühmittelalterlichen Irland« (S 33) Er omMm dabe1 ZUT Erkenntnis, ass dıe
Quellenlage N1IC ausreıcht, » umn das estehen einer ungebrochenen Tradıtıon VO  —; der vorkeltischen
eıt bıs 1INns irühe Miıttelalter plausıbel machen. Darüber hınaus ist für ıne SaNZC Reıhe VO  ;

Erscheinungen innerhalb der keltischen Überlieferung auf weıtere Parallelen aus den altorıienatlıschen
Kulturen verweısen, ass Ian dıe Übereinstimmungen entweder als reın typologısche
Konvergenzen der ber als Ergebnıis weıtreichender Beziıehungen 1m Rahmen der Neolıthisıierung
ıttel- und Westeuropas deuten kann.« (S 176)

FEın damıt zusammenhängender, zweıter Schwerpunkt AIERS ist die ıtısche Quellenanalyse:
Betrachtet INnan dıie hlıterarıschen Quellen krıtisch, 1L1USS INan feststellen, dass diese VO  —; einem
ethnozentrischen, kultur- und tradıtıonsgebundenen Standpunkt ausgehen und entsprechend
geringeren Wert haben als ihnen bısher zugesprochen wurde. Bezüglıch der archäologischen Quellen
dagegen kann Ian In etzter eıt 1nNe Bereicherung feststellen. Für dıe lıterarıschen, archäologischen
und ep1graphıischen Quellen gılt insgesamt ıne Unsicherheıit bezüglıch iıhrer Deutung als reprasenta-
1V der als Ausnahme, als ıtuell der profan. » Für sıch alleın betrachtet, jn dıe me1ılsten
archäologıischen, epıgraphischen und hlıterarıschen Zeugnisse der keltischen Relıg1onsgeschichte
geradezu verblüffend wen1g dUus Hauptursache aliur ist ihre iragmentarısche Überlieferung, dıe
zume1lst keıine Aussage ber iıhre Eınbettung ın ogrößere usammenhänge erlaubt.« (S 174) Hınzu
kommt schlıeßlich, dass als typısch keltisch geltende Phänomene (Beıispıiele: Kopfjagd, Druı1den) »IN
vielen Fällen 1L1UT ein Produkt neuzeıtlıcher oder Sal bereıts antıker Keltenideologie« (5 1/78) sınd

Zusammenfassend hegt der Wert VO  —_ AIERS Arbeıt in der Revısıon bısheriger Forschungsergeb-
nısse bezüglıcher zweler Punkte »dass die Erforschung der keltischen Relıgıon nıcht mehr VO  — der
V oraussetzung eines einheıtlıchen Kontinuums ausgehen kann, In dem vorrömische, gallorömiısche
und miıttelalterliche inselkeltische Zeugnisse als Bestandteıle eın und desselben relıg1ösen 5Symbol-
SyStems einander wechselseıtıg erhellen« S 1L/7Xi und dass dıe relıg10nsgeschichtlıchen Quellen
nıcht 1e] Wert besitzen WIEe bisher ANSCHOMMCN. Kurz: »Allgemeıne Aussagen über die Relıgıon
der Kelten« (S 179) lassen sıch kaum machen.

Der sıcher interessante Aspekt der Nachwirkung und Rezeption der keltiıschen Relıgıon 1mM
relıg1ösen un! ıdeologıischen Bereıch, VOT em ın der Esoterıik der Gegenwart, wırd Z W —

gesprochen, ber nıcht ın einem eigenen Kapıtel behandelt. Allerdiıngs ist cMeses ema uch ıne
eigene eln und Publıkatiıon WE  A /uerst darf INan ber auf dıe nächste Publıkatıion VO  —;
ber Die Religion der (Jermanen (ebenfalls 1im Verlag Beck, se1InN. eın 1er
vorliegendes uch jedenfalls kann 111a hne Übertreibung als s Ja erstes Standardwerk
bezeiıchnen, das ıne bısherıge Forschungslücke schlhießt. Es i1st nıcht 1Ur w1issenschaftlıch ıne
fundıerte und ıtısche, sondern auch für den Laıen gul esbare Darstellung der Relıg1on der Kelten.

Bonn Ulrike Peters

Maron, Gottfried gnatıus VO.  S Loyola. Mystik Theologie Kirche, Vandenhoeck Ruprecht /
Göttingen 2001. 301

Hıer begegnet eın Ignatıus evangelıscher Feder« 5): vorgelegt VO  — einem emerıtierten
Professor für Kırchengeschichte der Un1versıtät Kıel als Kınlösung eıner Ankündıgung, dıe 1956
anlässlıch des 400 J odestages des Ignatıus erstmals gemacht wurde. Seıither hat der Verftfasser NIC.
wen1g ber Ignatıus VO  — Loyola und den Jesultenorden 1mM Kontext der eformatiıonszeıt publızıert
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